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F
Fir Sozialdemokraten prinzipiell zur

uſammenarbeit mit der Mitte bereit
Berlin, 19. Januar.

tion nahm heute vor dem Plenum in einer Sitzung den Bericht des
Fraktionsvorſtandes über die Verhandlungen Dr. Marx wegen der
Bildung eines Kabinetts der Mitte mit ſozialdemo-
kratiſcher Unterſtützung entgegen. Nach etwa zwei-
ſtündiger Ausſprache wurde nahezu einſtimmig ein Beſchluß gefaßt
des Jnhalts, daß die Fraltion grundſätzlich gegen ein
Kabinett der Mitte nichts einzuwenden habe, daß
ſie ſich aber ihre letzte Entſcheidung vorbehalte, bis über Zuſammen

eines ſolchen Kabinetts Klarheit
beſtehe.

Das Kommunigqueée über die Sitzung
der Reichstagsfraktion der Deutſchen

Volkspartei
Berlin, 19. Januar. Ueber die Sitzung der Reichstags

fraktion der Deutſchen Volkspartei wird folgendes Kom
muniqué ausgegeben: Die Reichstagsfraktion der Deutſchen
Volkspartei nahm in ihrer heutigen Sitzung die Berichte ihrer

eordneten Dr. Schol z und Dr. Curtius über den bis
gen Gang der Regierungsbildung entgegen. Die Fraktionprach dem Abg Dr. Curtius den Dank für ſeine Führung der

a eeh en aus und erklärte ſich einmütig mit der Art dieſeraus e eführten Verhandlungen einverſtanden. Die Frak-
tion ſtellte et daß infolge des Abbruches dieſer Verhandlungen

durch die Zentrumsfraktion die nicht endgültig
eklärt iſt, ob die ſachlichen Vorausſetzungen für ein Zu

menwirken mit der deutſchnationalen Fraltgu zinnen
und rwenpeltiſſem Gebiete ben ſind. Die Fraktion be
traut ihren Vorſitzenden mit der Weiterführung der Ver-
r ungen und wird „dieſe auf der Grundlagehrer bisherigen Beſchlüſſe führen“.
Die Wirtſchaftliche Vereinigung zur

Frage der Regierungsbildung
Berlin, 19. Januar. Die Reichstagsfraktion der Wirtſchaft

lichen Vereinigung hat in ihrer heutigen
Beſchluß gefaßt: „Die Wirtſchaftliche Vereinigung, deren Ver
treter bisher noch nicht über ihre Stellungnahme befragt worden
ſind, hält an ihrem alten Standpunkt feſt. daß ſie ſich keinem
Kabinett gegenüber binde, ſondern ihre jeweilige Entſcheidung nach
den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen der von ihr ver
tretenen Volkskreiſe treffen muß. Jm Jntereſſe dieſer Volkskreiſe
würde ſie Bedenken gegen ein Kabinett der Mitte haben, das in
ſozial politiſchen Beziehungen zu weitgehende
Bindungen eingeht.“

Die demokratiſche Reichstagsfraktion zur Frage
der Reichswehr

Berlin, 19. Januar. Die demokratiſche Reichstagsfraktion be
eftigte ſich heute abend mit der Frage der Regierungsbildung.

ie Fraktion beſchloß, die Erklärungen des Reichskanzlers Dr.
MNarx r 77 Bisher ſind von dieſem der Fraktion keine
ſachlichen oder perſönlichen Vorſchläge gemacht worden. Die Frak
lion behandelte ferner die Frage der Reichs wehr und nahm
bei faſt vollſtändiger Beſetzung einſtimmig folgenden Beſchluß an:
„Die Deutſche Demokratiſche Fraktion, die ſich durch alle berufenen
Vertreter ſtets für die Reichswehr eingeſetzt und deren Entpoliti-
ſierung als Vorausſetzung der Wehrhaftigkeit der Nation gefordert
hat, mißbilligt es auf das ſchärfſte, daß ein Generalin die
Politik eingreift und hierbei verletzende und durch Tat-
ſachen widerlegte Angriffe gegen die Deutſche Demokratiſche Partei
erhebt. Sie erſucht ihren Vorſtand, die nötigen Schritte gegen dieWiederholung eines ſolchen Vorganges und für die Se eiti

gung der Mißſtände, die ihm zugrunde liegen, zu tun, weil
2 dann die Reichswehr eine Sache des geſamten Volkes werden
ann.“

Die Demokraten brauchen ſchöne Worte, hinter denen ſich das
Gegenteil verbirgt.

Tauziehen im Reichstag
(Von unſerer Berliner Schriftleitung,.)

Verlin, 19. Januar. Der Beſchluß des Aelteſtenrates, bis auſ
weiteres nur gang kurze Sitzungen im Plenum abzuhalten und
bereits am 27. Januar eine neue ſechstägige Reichstagspauſe ein-
zulegen, hat zu der Befürchtung Anlaß gegeben, daß möglicherweiſe
die Regierungsbildung erſt im Februar erfolgte. Ein ſolches Hin
ziehen der Kriſe würde aber das parlamentariſche Syſtem um den
letzten Reſt ſeines Anſehens im deutſchen Volke bringen. Wir
glauben aber auch darüber unterrichtet zu ſein, daß der Reichs
präſident den geſchäftsführenden Reichskanzler darauf aufmerkſam
gemacht hat, daß er eine Beſchleunigung ſeiner Sondierung wünſcht.
Das ſtimmt zu den Gerüchten, die ſchon für das Ende dieſer Woche
ein neues Eingreifen Hindenburgs in die Kriſeverhandlungen vor-
ausſehen. Ob aber Dr. Maryx in der Tat in der Lage iſt, die ihm
gewordene Aufgabe in ſo kurzer Friſt zu Ende zu führen, iſt doch
noch ſehr fraglich. Der Beſchluß der Sozialdemokraten hat alles
offen gelaſſen.

Von Seiten rechtsſtehender Sozialdemokraten wird auch be-
hauptet, daß der Beſchluß der Verline, Funktionäre „nicht
tragiſch zu nehmen ſei, da dieſer den Kopf Geßlers nur für den

raktionsbeſchlüſſe

Die ſozialdemokratiſche Reichstagefrak. wenn wicht die Bolkepartei in

—J——*

Fall fordere, daß die Sozialdemokratie unmittelbar an einer
Regierung beteiligt werde. Dies iſt aber nicht der Fall und ſo
wäre die von Marx betriebene Zwiſchenlöſung theoretiſch möglich,

einem ausdrücklichen Fraktions-
beſchluß darauf aufnierkſam machte, daß durchaus noch nicht alle
Möglichkeiten einer Mehrheitsbildung nach Rechts durch den vom
Zentrum ſabotierten Verſuch Curtius erſchöpft ſeien. Es wird in
volkeparteilichen Kreiſen auf die Feſtſtellung Wert gelegt, daß der
Auftrag an Marx ſehr genau umſchrieben iſt und keinesfalls von
einer Minderheitsregierung ſpricht. Eine ſolche Minderheits
regierung wird heute im volksparteilichen Lager für nicht mehr
möglich gehalten, da alle Parteien ihren ausdrücklichen Wunſch
nach einer Stabiliſierung der Verhältniſſe ausgeſprochen haben.
Man glaubt, daß Dr. Marx, wenn er es nicht vorzieht, ſeinen
Auftrag zurückzugeben, gezwungen iſt, erſt noch einmal mit den
Deutſchnationalen in Verhandlungen über eine Mehrheit bildung
einzutreten, die dadurch den Charakter einer Regierung der
Mitte erhielte, daß die entſcheidenden Aemter, das Reichskanzler-
amt und das Außenminiſterium, von Parteien der Mitte beſetzt
wären. Es iſt auffällig, wie wenig die Demokraten in allen bis
herigen Verhandlungen eine Rolle ſpielen. Sie haben ſich durch
die Veröffentlichung des Briefwechſels GeßlerKoch etwas plump
in Erinnerung gebracht, aber ſie befinden ſich nun ſchon wieder
in vollkommenem Rückzug. Sie greifen in einer parteiamtlichen
Verlautbarungen den General Reinhardt an, wobei ſie natürlich
Geßler meinen, da dieſer unzweideutig genug vor den ihm unter-
ſtellten General getreten iſt. Sie kündigen auch weitere Schritte
des Parteivorſtandes an, von denen ſie offenbar hoffen, daß ſie
Herrn Geßler zu einem freiwilligen Rücktritt veranlaſſen, der
dann die Bahn für eine Regierungsbeteiligung der Sozial
demokraten freimachen würde.

Man mißt aber dieſem taktiſchen Manöver der Demokraten in
parlamentariſchen Kreſfen um ſo weniger Vedeutung zu, als
zwiſchen dem Zentrum und den Demokraten eine merkbare Ver
ſtimmung eingetreten iſt. Dieſe geht darauf zurück, daß die
„Voſſiſche Zeitung heute nachmittag einen ſcharfen Angriff gegen
den Reichsarbeitsminiſter Brauns gerichtet hat, um ſich unmittel
bar in die inneren Vorgänge im Zentrum einzumiſchen. Die
„Voſſiſche Zeitung behauptet, daß Dr. Brauns auf eigene Fauſt
ohne Wiſſen und ohne Einverſtändnis mit den führenden Perſön-
lichkeiten des Zentrums den Rechtsparteien gewiſſe Hoffnungen auf
die Schwenkung des Zentrums gemacht habe und daß der geſtrige
Beſchluß des Zentrums eine Deſavouierung des Reichsarbeits-
miniſters bedeutet. Wenn auch das Zentrum beſonders davon ab-
ſieht, dieſen einzelnen Zeitungsſtimmen ein Dementi entgegenzu-
ſetzen, ſo läßt es doch keinen Zweifel daran, daß es ſich demokra-
kiſches Hineinreden in ſeine eigenſten Angelegenheiten verbittet, und
daß es auch beute noch nach wie vor volle Handlung? freiheit nach
Rechts und Links beſitzt. Dieſe Ueberſicht über die Lage, wie ſie
ſich heute geſtaltet hat, zeigt zur Genüge, daß auch die von höherer
Stelle aus geäußerten Beſchleunigungeswünſche es wohl kaum
durchſetzen können, daß nicht doch erſt die nächſte Woche heran
kommt, ehe man von ernſ Aften und ausſichtsreichen Verhandlun
gen über die Regierungs ung ſprechen kann.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 19. Januar. Präſident Loebe eröffnet die erſte Sitzung

nach den Weihnachtsferien um 8 Uhr und begrüßt die Abgeordneten
im neuen Jahr. Er gedenkt dann des Ablebens des Abg. Zubeil
(S. P. D.), der dem Reichstag 33 Jahre angehört hat. Sein Nach-
folger iſt der Abg. Heinig (S. P. D.). Vor Eintritt in die Tages
ordnung erhebt Abg. Stöcker (Komm.) Einſpruch gegen die
Verſchleppung der Regieurngskriſe. Man ſolle dem
grauſamen Spiel ein Ende machen und dieſen Reichstag auflöſen.
Der Redner legt einen Antrag vor, wonach der Reichstag die
Auflöſung des Reichstages verlangt.

Abg. Leicht (B. V. P.) widerſpricht der ſofortigen Behandlung
des Antrages, der damit zunächſt erledigt iſt.

Es folgt dann die erſte Beratung des Geſetzentwurfes über die
Reichswohnungszählung im Jahre 10927 und die Feſt
ſtellung der Zahl der Wohnungsſuchenden. Die Wohnungszählung
ſoll in allen Gemeinden mit mehr als 2000 Einwohnern erfolgen.
Die Landesbebörden können beſtimmen, daß die Zäblung auch auf
kleinere Gemeinden erſtreckt wird oder daß ſie in Gemeinden mit
weniger als 5000 Einwohnern unterbleibt,

Aba. Dr. Frick (Völk.) fordert eine Statiſtik über die oſt
jüdiſche Einwanderung ſeit 1914, die zur Wohnungsnot.
erheblich beigetragen habe. Auf Antrag des Abg. Steiniger (Dnutl.)
wird die Vorlage dem Wohnungsausſchuß überwieſen,

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzeniwurfes zur Aende-
rung der Gewerbeordnung über die Zulaſſung zum
Hebammenberuf. Darnach können u. a, die Länder, insbeſondere
die Niederlaſſungsfreißeit der Hebammen, einſchränken.

Auf Antrag des Abg. Eſſer (Ztr.) wird die Vorlage dem ſozial-
politiſchen Ausſchuß überwieſen. Damit iſt die Tagesordnung er-
ſchöpft. Das Haus vertagt ſich auf Donnerstag 8 Uhr. Kleine
Vorlage (Gerichtskoſten, Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten.)
Schluß 244 Uhr.
Zoll fragen im Preußiſchen Landtag

Berlin, 19. Januar. Vor Eintritt in die Tagesordnung be-
zeichnet Abg. Pieck (Komm.) die geſtrige Mitteilung des Abgeord
neten Kuttner (S. P. D.) über die Beziehungen Sowjetrußlands
zur Reichswehr als unwahr.

Ohne Ausſprache erledigt
kleinerer Vorlagen. Die noch

das Haus zunächſt eine Reihe
nicht erledigten Anträge zur
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Typhusepidemie in Hannover werden an den Hauptaus-
ſchuß zurückverwieſen. Bei der Fortſetzung der geſtern unter-
brochenen Beratung der Ueberſicht über die Einnahmen und Aus
gaben der Preußiſchen Landwirtſchaftskammern bezeichnet Abg.
PetersHochdonn (S. P. D.) die Tätigkeit der Landwirtſchafts-
kammern als parteiiſch.

Abg. Dr. Höſch (Dutl.) wies darauf die Angriffe auf die
Landwirtſchaftskammern als Parteiorganiſation zurück.

Nach weiterer Ausſprache wurde der Ausſchußantrag abge
lehnt, der die Ueberſicht der Regierung über die Einnahmen und
en der Preußiſchen Landwirtſchaftskammern für erledigt
erklärt.

Es folgt die Beſprechung eines vom Landwirtſchaftsausſchuß
zur Annahme empfohlenen Antrages der Volkspartei, wonach das
Staatsminiſterium erſucht wird, beim Reiche für eine Prüfung der
Frage eines ausreichenden Zollſchutzes für Mehl
und Zucker unker Beachtung der Belange für den Kartoffel-
bau einzutreten.

Abg. Hocſch (Dutl.) wies darauf hin, daß im Gegenſatz zur
Vorkriegszeit weit mehr Mehl eingeführt als ausgeführt werde,
weshalb ein ſtarker Zollſchutz für Mehl nötig ſei.

Abg. Roeing (Dem.) betont, daß der Ausſchußantrag die Er
höhung des Mehlzolles von 10 auf 12 Mark pro Doppelzentner
bezwecke. Noch beſſer ſei es, den Zuckerzoll von 10 auf 15 Mark
zum Schutze des Zuckerrübenbaues zu erhöhen.

Abg. Graf Stolberg (D. Vpt.) legt dar, daß der vorliegende
Antrag auch im Jntereſſe der Arbeiter liege, da durch Hebung der
Landwirtſchaft die ganze Wirtſchaft gehoben werde. Der Zoll-
ſchutz für Zucker ſei wegen des Rückganges der Anbaufläche der
Zuckerrüben in Deutſchland notwendig.

Abg. Frau Ludewig (Komm.) lehnte die Lebensmittelzölle
überhaupt ab.

Abg. Dr. Semmler (Dntl.) ſetzt ſich beſonders für die Er
höhung des Zuckerzolles ein.

Abg. Thiele (Soz.) wendet ſich gegen die Haltung der bürger-lichen Parteien in dieſer Zollfrage. Durch weitere Zollerhöhung

würde ein Zuckerpreis von 50 bis 60 Pfennig im Kleinhandel zu
erwarten ſein. Aehnlich liege es beim Mehl.

Abg. Graf Stolberg (D. Vpt.) wendet ſich gegen die Kom
muniſten. Durch einen geſteigerten Mehlſchutz komme die deutſche
Müllerei-Jnduſtrie wieder in Betrieb. Die Preisſteigerung ſei
nur eine vorübergehende Erſcheinung.

Nachdem noch Thiele (Soz.) gegen den Vorredner pole-
miſierte, wurde die Ausſprache geſchloſſen. Der Ausſchußantrag
wird mit den Stimmen der Rechtsparteien und des Zentrums
übernommen

Das Haus ſtimmt ohne Ausſprache der Ausſchußfaſſung des
deutſchnationalen Antrages über den Ausbau des Dortmund-
Ems- Kanals zu. Das Geſetz über Bereitſtellung von Staats-
mitteln zur verſtärkten Förderung des Baues von Land-
arbeiterwohnungen wird nach den Ausſchußbeſchlüſſen
angenommen.

Es folgt die zweite Beratung der deutſchnationalen und
Zentrums- Anträge auf Ermäßigung der Gerichtsgebühren.

Abg. Göbel (Ztr.) erſtattet den Ausſchußbericht. Der Ausſchuß
lehnt die Anträge ab und fordert in einem Entſchließungsantrag
Vorlegung eines Geſetzentwurfes, den ein Vertreter des Juſtiz-
miniſteriums innerhalb der nächſten Monate in Ausſicht ſtellte.

Abg. Frhr. von Wangenheim (Wirtſch. P.) begrüßt die Vor
lage. Dann ſchließt die Beſprechung in zweiter Leſung. Die Ab-
ſtimmungen werden vorausſichtlich am Donnerstag ſtattfinden.
Das Haus vertagt ſich auf Donnerstag mittag 12 Uhr. Kleine
Vorlagen.

Das Wohnungs- und Siedlungsweſen
vor dem Haushaltsausſchuf;

Berlin, 19. Januar. Der Haushaltungsausſchuß des Reichs
tages hielt heute ſeine 200. Sitzung in dieſer Legislaturperiode ab.
Der Ausſchuß ſetzte die Beratung des Etats des Reichsarbeitsmini-
ſteriums beim Kapitel Wohnungs- und Siedlungsweſen, fort. Vom
Miniſterium wurde erklärt, daß aus dem 50-MillionenFond bisher
17 Millionen Kredite bewilligt worden ſeien, 16 000
Hektar ſeien angekauft worden. Die Sanierungsaktion für Flücht-
lingsſiedler habe begonnen. Jm Haushaltungsausſchuß des Reichs
tages erklärte ſodann der Reichsarbeitsminiſter zur preußiſchen
Verordnung über Freigabe der gewerblich benutzten
Räume, daß die Wohnungsgeſetzgebung zum größten Teil
Länderſache geworden ſei. Preußen beabſichtige, ſeine Ver
ordnung am 1. April in Kraft zu ſetzen und dann je nach den Aus
wirkungen evtl. Abänderungsmaßnahmen zu erwägen. Das
Reichsmietengeſetz werde vorläufig nicht aufge
hoben werden. Die Zwangswirt'chaft werde einmal aufhören
müſſen. Die Mieten würden der Geldentwertung allmählich an
zupaſſen ſein. Sodann wurde eine Entſchließung angenommen, die
von der Reichsregierung die Vorlegung eines Geſetzentwurfes
fordert, der den ſozialen und wirtſchaftlichen Schutz der werk-
tätigen und land wirtſchaftlichen Pächter ſicherſtellt,

Ein Rückzug Kelloggs
Newyork, 19. Januar. Der Kongreß hat die Politik der

amerikaniſchen Regierung gegenüber Mittelamerika erneut ſcharf
bekämpft. Der demokratiſche Senator Robinſon brachte eine Ent
ſchließung ein des Jnhalts, daß die Regierung natürlich zum
Schube amerikaniſchen Lebens und Eigentums verpflichtet ſei;z
eine vernünftige Politik erheiſche aber, daß der aus dem Oel
geſetz entſtandene Konflikt an ein Schiedsgericht oder an
ein anderes internationales Tribunal verwieſen wurde, auf
diplomatiſchem Wege eine Einigung nicht zu erzielen ſei. Auf
dieſe Entſchließung hin gab Staatsſekretär a r amſpäten Abend eine Erklärung ab, die zweifellos einen ückzug
barſtellt. Kellogg erklärte u. a., daß er in der Meinungsäußerung
Robinſons nichts Unangebrachtes und Ungzeitgemäßes ſehe und ſie



ſei dasPrinzip ſei auch in Verträgen mit Mexiko anerkannt worden. Vor
Abgabe dieſer Erklärung
Ccoolidge.
Demokraten, Anhängern Borahs und einigen Republikanern be-
ſtehenden Mehrheit angenommen.

und „Morningpoſt“, umſchreiben

Schanghai innerhalb eines Monats rechnen.

willkommen heiße. Eine der Richtlinien der amerikaniſchen Politik
allgemeine Schiedsgerichtsprinzip. Dieſes

hatte Kellogg eine Beſprechung mit
Die Entſchließung Robinſons wurde mit knapper, aus

England verzichtet auf diehen Aben
London, 19. Januar, Die beiden Regierungsorgane, „Times“

r heute eingehend die in Ch.nageſchaffene Lage vom Standpunkt der engliſchen Regierung. Am
intereſſanteſten dabei iſt wohl, was die „Morningpoſt“ über
Hankan ſagt, nämlich, daß England aus geographiſchen Gründen
die Verteidzgung der Konzeſſionen unratſam finden und folglich

ein „force majeure“ anerkennen werde.
Jn Schanghai dagegen werde die Regierung feſtbleiben. Es

beſtünden Gründe zur Annahme, daß Japan ſich an der Ver-
teidigung Schanghais beteiligen und die „Ausdehnung der gegen-
wärtigen Konzeſſion aus militäriſchen Gründen wahrſcheinlich ein
geſchränkt werde“, O'Malley ſei demgemäß inſtruiert worden. Die
aus China einlaufenden Nachrichten ließen mit einem Angriff auf

Es ſei denn, daß
man mit den Kantoneſen zuvor zu einer Einigung käme.
„Times“ betonen immer wieder die rein defenſiven Abſichten der
Regierung und laſſen es erſcheinen, als ob alle die kriegeriſchen
Vorbereitungen nur einen Druck zu Gunſten O'Malleys bei den
Verhandlungen ausüben ſollen. O'Malley werde Chen bezüglich
der Verwaltung der britiſchen Konzeſſion in Hankau definitive
Vorſchläge machen, die Chen beweiſen würden, wie weit die

engliſche Regierung im Intereſſe des Friedens zu gehen bereit ſei.
Die Uebereinſtimmung der beiden Regierungsorgane läßt wohl auf
die offiziöſe Herkunft der Artikel ſchließen.

Demnach ſcheint England bereit zu ſein, die Hankauer Kon
zeſſionen aufzugeben und die kantoneſiſche Regierung anzu
erkennen, wenn dadurch die Bedrohung Schanghais beſeitigt und
Friede herbeigeführt werden kann. Ob ſich die Kantoneſen mit
einem ſolchen Teilſieg jedoch zufrieden geben werden, ſcheint,
wenn man Chen ernſt nehmen will, zweifelhaft.

Chen hat dem „Daily Expreß“ direkt aus Hankau ſeinen
Standpunkt gekabelt. Er drahtet, er weiſe die „moraliſche“ Tech-
nik europäiſcher Diplomatie zurück.

Der kantoneſiſche Außenminiſter geht dann auf die Vor-
geſchichte ein, die zu gegenwärtigen Lage in Hankau führte und
ſtellt feſt, daß auf ſolche Weiſe ein neuer Status quo geſchaffen
wurde Dann ſagt er, „die Engländer waren die erſten, die China
der politiſchen und ökonomiſchen Oberherrſchaft des Weſtens unter-
warfen. Das war das Reſultat der Opinmkriege, in denen Eng
land China beſiegte und dem Lande ein Shſtem nicht der ſichl
baren Eroberung wie in Jndien, ſondern der unſichtbaren Erobe-
rung in Form internationaler Kontrolle aufzwang, die ſich in den
von England kontrollierten chineſiſchen Zöllen, in der Extraterri-
torialität der Fremdenniederlaſſungen, den Konzeſſionen und
anderen Beſchränkungen chineſiſcher Souveränität dokumentiert.
Ein ſolches Land iſt natürlich nicht unabhängig. Folglich verlangt
der chineſiſche Nationalismus die Rückgabe der verlorenen Unab-
hängigkeit Chinas. Unſere Bedingungen ſind die Nichtigkeits-
erklärungen der einſeitigen Verträge, auf denen das Regime des
fremden Jmperialismus in China beruht.

Die die aus dem neuen Status quo entſteht, iſt nicht
nur von überaus großer hiſtoriſcher Beden ig, ſondern eine
direkte Aufforderung an die britiſchen Staatsmanner, als erſte die
Gerechtigkeit der nationaliſtiſchen Forderungen anzuerkennen und
ein großes hiſtoriſches Unrecht wieder gutzumachen. Wir beab-
ſichtigen nicht, die Briten zu demütigen, aber wir verlangen, daß
die Konzeſſionen wieder an Ching zurückfallen, wofür wir unſerer-
ſeits alle Eigentumsrechte engliſcher Untertanen in den Kon
zeſſionen anerkennen werden.“

Starke ruſſiſch-litauiſche Spannung
London, 19. Januar. Wie der diplomatiſche Korreſpondent

des „Daily Telegraph“ berichtet, ſind die Beziehungen
zwiſchen der Sowjet regierung und dem neuen W
in Litauen ganz außerordentlich ſchlecht, ſo daß mit
einer baldigen Abberufung der gegenſeitigen diplomatiſchen Ver
treter zu rechnen ſei. Der Sowjetvertreter in Kowno habe ent
gegen allen diplomatiſchen Gepflogenheiten dem neuen Präſidenten
und der neuen Regierung noch keinen Antrittsbeſuch ab-
geſtattet. Die Tatſache, daß der polniſche Außenminiſter
die Zeit für gekommen halte, die litauiſche Frage neu
aufzurollen, ſei für die Verſchlechterung der Beziehungen
von erheblicher Bedeutung. Der Horreſpondent will wiſſen, daß
diskrete Unterſuchungen der Litauen angehenden Jntrigen durch
britiſche diplomatiſche Kanäle angeſtellt worden ſeien.
Soweit Berlin berührt ſei, habe Dr. Streſemann zu verſtehen ge
geben, v. r von den Vorſchlägen, Litauen verſchwinden zu laſſen,
ehört habe, daß er aber keineswegs beabſichtige, dieſen phantaſtihen Plänen irgendeine Unterſtützung angedeihen zu laſſen.

Charlie Chaplins Glück und Ende
Die Anklageſchrift der Gattin Geld und Gut beſchlagnahmt Boykott der Chaplinfilme in Amerika Sogar

Charlies Kusweiſung gefordert

Die Gattin Charlie Chaplins, Lit Grey, hat die Anklage-
ſchrift gegen ihren Gatten für den Eheſcheidungsprozeß aus
gearbeitet. Jn dem umfangreichen Schriftſtück wird dargelegt, daß
die Frau von Chaplin

zu der unglücklichen Ehe gezwungen
worden ſei. Chaplin habe zuerſt der kaum 16jährigen Filmſchau
ſpielerin Liebesanträge gemacht und ihr ſogar eine halbe Million
Dollar angeboten, wenn ſie ſeine Wünſche erfülle. Als e dieſen
Antrag ablehnte, erklärte ſich Chaplin bereit, das Mädchen zu ehe-
lichen. Er habe nach der Heirat dann die gemeinſame Wohnung
verlaſſen. Die Eattin Chaplins verlangt nun eine ſehr bedeutende
Summe (10 Millionen Dollar) als Unterſtützung für ſich
und ihre beiden Kinder und eine ſtrenge Kontrolle des Vermögens
des Künſtlers, um die Verſchleppung ins Ausland zu verhindern.

Jn Uebereinſtimmung mit einem Gerichtsbeſchluß ſind die
Villa Charlie Chaplins in Beverlh Hills ſowie ſein Atelier
in Hollywood und ſeine Bankguthaben beſchlagnahmt worden.
Eleichgeitig iſt durch Gerichtsbeſchluß der United Artiſt Film-Corpo
ration verboten worden, an Chaplin bis zur Durchführung der
Eheſcheidung Tantiemen auszuzahlen. In mehreren größeren
Städten in den Vereinigten Staaten und Kanada haben die Kino
beſitzer beſchloſſen, bis zur Beendigung der Eheſcheidung Chaplin
Filme nicht mehr zu zeigen,

Die
Begleitumſtände des Eheſcheidungeprozeſſes

Chaplins haben in puritaniſchen Kreiſen Entrüſtung hervorge
rufen. Der Voykott gegen ſeine Filme greift beſonders
in den kleinen Städten weiter um ſich. Es wird auch die Aus

weiſung Chaplins gefordert, der ja engliſcher Staatsange-
höriger iſt, Andererſeits wird behauptet, Chaplin trage ſich mit dem
Gedanken, Amerika für immer zu verlaſſen und ſeine Filme
künftig in Europa, England oder Deutſchland, herzuſtellen.

Wie die neueſten Kabeldepeſchen melden, iſt der Filmkomiker,
der ſo viel Glück im Filmſpiel und ſo wenig in der Liebe hat, in
NewYork eingetroffen. Daß ſämtliche Berichterſtatter und
ZeitungsPhotographen bei der Einfahrt des Zuges zur Stelle
waren, verſteht ſich von ſelbſt.

Die Mär vom Nervenzuſammenbruch Charlies war offenbar
nur von der Preſſe- Zentrale der Gegenpartei ausgeheckt worden,
denn der Komiker entſtieg in beſter Verfaſſung und kampfbereit
dem Zuge. Er erklärte es für grobe Lüge, daß er aus Hollywood
geflohen ſei. Er ſei nur nach NewYork gekommen, um ſeine

Gegenmaßnahmen gegen den Sturmangriff auf ſein Vermögen
zu beſprechen. Auf Anraten ſeines Anwalts habe er bereits die
Widerklage auf Scheidung angeſtrengt. Die gegen ihn vorgebrachten
Verleumdungen ſeien lächerlich und von Leuten erfunden, die es auf
ſein Geld abgeſehen hätten! Er habe nichts Sehnlicheres gewünſcht,
als ein ſtilles Familienleben mit Frau und Kindern zu führen,
die Lebensideale ſeiner Frau ſeien aber ganz enigegengeſetzt ge-
weſen. Jn erſter Linie will Chaplin bis zum Aeußerſten um ſeine
Kinder kämpfen und ſie, wie er ſagt, den Klauen von Leuten ent
reißen, die nicht die nötigen Qualifikationen beſitzen, um Kinder zu
erziehen.

Auf die Frage eines Journaliſten ob es wahr ſei, daß er 16 Mill.
Dollar beſitze, erwiderte Chaplin, daß er froh wäre, wenn er den
ſechſten Teil beſäße Auf die weitere Frage, ob er zwei oder ſechs
Millionen ſein eigen nenne, verweigerte er die Antwort.

GGGOGÜOOÜHÜIGEOMmMmÜÜÄeQ mee TÜ e ÜCXÜ.Das Geiſterhaus in München
Wie Fräulein Reſi ſchwindeln konnte.

Wir berichteten geſtern über die Spukgeſchichte, die ein Mün
chener Dienſtmädel der Polizei mitgeteilt hatte und gaben in der
Ueberſchrift ſchon unſeren Zweifel an der Richtigkeit der Angaben
zu erkennen. Jnzwiſchen hat ſich die ganze Spukgeſchichte als ein
grober Schwindel des Mädchens erwieſen, das ſich intereſſant
Tie wollte. Die „München-Augsburger Abendzeitung“ berichtet

rüber:
Das Dienſtmädchen, das ſeit acht Tagen bei der Arztwitwe

im zweiten Stock des Anweſens Nr. 23 an der Auguſtenſtraße,
Ecke Briennerſtraße, bedienſtet iſt und nun ſo unliebſames Auf

ſehen erregt, iſt 19 Jahre alt, von mittlerer Größe und unterſetzter
Geſtalt. Der Nolizeikommiſſar ſagte ibr auf den Kopf zu, daß ſie
die abſonderlichen Briefe geſchrieben habe, deren einer mit „Ge
ehrtes Fräulein“ überſchrieben iſt, nach Schülermanier einen Mann
am Galgen zigt, und davon erzählt, daß ſich der Abſender bei An
kunft des Briefes bereits erbängt haben werde, weil er kein Gebör
gefunden habe. Nach kurzem Leugnen geſtand die 19fährige datz

ſie die Schreiberin der Briefe
war. Als Beweggrund gab ſie an, ſie habe dadurch bewirken
wollen, daß man die geheimnisvollen Vorgänge, die ſich in der
u vom Samstag zum Sonntag zutrugen, weiter unterſuchen
olle.

Der Sachverſtändige Dr. v. Schrenk-Notzing gab auch
ſeiner Anſicht Ausdruck, daß die Steilſchrift der Briefe typiſche Züge
eines Trance-Zuſtandes verrate Ueber ein unleſerliches Wort be
fragt, gab aber die Briefſchreiberin ſofort Auskunft, das heiße
„Bitten“. Das Mädchen hatte erzäblt, als ſie und der Zimmerherr
Samstag nachmittag allein zu Hauſe waren, habe es geläutet, und
ein großer Mann mit dunklem Mantel ſei vor der Tür geweſen,
der ſie nach dem früheren Dienſtmädchen „Wohnt hier die Burger?“
gefragt und dann auf Verneinen erwidert habe: „Dann biſt du mir
auch recht. Sie habe darauf die mit Sperrkette verſchloſſene Tür
zugeſchlagen und ſei ins Zimmer des Zimmerherrn, eines Studen
ten der Chemie, gelaufen. Dieſer konnte nur feſtſtellen, daß vor
der Tür niemand war. Auch eine Fadenrolle, die durch den Brief
einwurf in den Wohnungsgang geflogen ſein ſoll, ſtammte aus dem
Koffer des Dienſtmädchens.

Es liegt doch nabe, daß auch der ſchwarze Mann nicht nur
eine Halluzination, ſondern

eine Erfindung des Dienſtmädchens
war, um einen Vorwand zu haben, den Zimmerherrn zu rufen
und ſich intereſſant zu machen. Das Verſtellen verſchiedener Gegen
ſtände, Umwerſen von Waſſerflaſchen und Waſſerkrügen läßt ſich
auch ſo auf einfache Weiſe erklären.

Um nämlich eine endgültige Klärung der dunklen Vorgänge
herbeizuführen, wurde was von Anfang an das Richtige ge
weſen wäre das Dienſtmädchen in der Polizeidirektion einem
eingehenden Verhör unterzogen. Und ſchließlich geſtand es,

den ganzen Spuk in der Wohnung ſelbſt gemacht zu haben.
Jn der Wohnung der Arztwitwe iſt nur Petroleumbeleuchtung,
doch befinden ſich in jedem Zimmer noch elektriſche Glockenleitun-
gen. Dieſe Glocken hat das Mädchen zum Läuten benützt Das
Schlagen an der Türe hat es ebenfalls ſelbſt getan, ebenſo das
Aufreißen der Türen und Fenſter, ohne daß es von andern
bemerkt worden ſei. Und den ganzen telekinetiſchen
Schwindel hat Frl. Reſi ebenfalls eingeſtanden. Es
iſt nur unbegreiflich, wie die beiden Mitbewohner, insbeſondere
der junge Student (Naturwiſſenſchaftler!)) ſich von dem Fratzen
derart an der Naſe herumführen laſſen konnten!

Ein Geldtransport der Reichspoſt beraubt
Berlin, 19. Januar. Wie die Abendblätter melden, wurde

unter eigenartigen Umſtänden geſtern abend vor einem Haupt
poſtamt im Norden Berlins ein Geldtransport der Reichs
poſt von einem unerkannt entkommenen Manne beraubt. Erſt
auf dem Hof des Poſtamtes wurde von den begleitenden Poſt
beamten bemerkt, daß die Tür des kleinen Poſthandwagens, in dem
der Transport vorgenommen wurde, offen ſtand und ein Geld
ſack mit 7500 Mark fehlte.

Großfeuer in Berlin
Berlin, 19. Januar. Jn der letzten Nacht brach in dem

A. E. G.-Werk im Norden Berlins ein Großfeuer aus, das
die Feuerwehr, die mit mehreren Löſchzügen erſchienen war, bis
zum frühen Morgen mit neun Schlauchleitungen be-
kämpftn mußte. Die Montagehalle und das Prüfzelt der J
maſchinenfabrik ſind völlig niedergebrannt. Eine
Anzahl von Maſchinen und Einrichtungsgegenſtänden von bedenten
dem Wert ſind zerſtört worden.

e

Vier Opfer eines Flugzeugabſturzes. Jn Malta iſt ein
engliſches Militärflugzeug gegen einen Felſen geſtoßen und ab-geſtürzt. Die vier ten wurden getötet.

Drei Menſchen in einem Auto ertrunken. Jn Groningen
ſtürzte ein mit fünf Perſonen beſetztes Auto im Nebel ins Waſſer,
wobei drei Perſonen ertranken.

täglich trisch in unübertroftener Qualität.
Versand nach auswärts portofrei. 7006

Otto Moak n. Georo Ritter.

Der Wes aus der Nacht
Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

Vermutlich hatte mich der Lärm geweckt. Jch lag eine Weile
ſtill und lauſchte nach oben, wo etwas Schweres an Deck nieder
geſetzt wurde.

Es wurde wieder ruhig über mir. Einmal heulte kurz eine
Sirene auf und verſtummte gleich darauf, als erſchrecke ſie ſelbſt
über ihren rückſichtsloſen gellenden Ton.

Jch freute mich einen Augenblick v die angenehme
an Bord ein nahrhaftes Frühſtück einnehmen zu können, entſann
mich aber gleich darauf, daß ich meinen Leib Magen
und ſonſtigen Verdauungswerkzeugen in meinem Arbeitszimmer
auf dem Klubſeſſel zurückgelaſſen hatte und daß ich auch keinen
Hunger verſpürte.

ie ſollte es auch möglich ſein
Wenn ich mit der rechten Hand meine linke ergreifen wollte,

faßte ich in die leere Luft, und in meinen Bauch konnte ich ohne
an und Beſchwerlichkeit hineingreifen, als er ſei er nicht vor

nden.
ch verſuchte über dieſe tolle Erſcheinung nachzudenken. Es

war doch ſchon ein rechter Schwindel, den Peter Laas mit mir an
ſtellte. Jch war feſt davon überzeugt, daß ich die ſonderbaren Er
lebniſſe der Nacht nur geträumt hätte, daß aber der Traum noch
nicht zu Ende ſei. Die Doſis Morphium war recht groß geweſenund ihre Wirkung vollkommen.

Die Tür zur Koje wurde geöffnet. Der Geruch von
Maſchinenöl und Petroleum in meine Kabine. Hauptmann
Laas ſtand auf der Schwelle und lachte mich freundlich an.

Es mußte doch Wahrheit und kein Traum ſein!
Der Tote ſah trotz ſeiner glanzloſen Augen gar zu wirk-

lich aus.
„Steh' aufl“ ſagte Peter munter. „Draußen gibt es aller

hand zu ſehen, was du ſo bald nicht wieder zu Geſicht bekommſt.
Oder will du wie der alte Cray alle großen Augenblicke verſchlafen
und mit geſchloſſenen Augen dein Ende erwarten

z ſprang ſofort von meinem harten Le
dem Freund an Deck.

Bis zum Horizont wogte das freie Meer in heller Mittags
ſonne; kleine weiße Schaumköpfe ſaßen auf den Wellen und eine
ſteife Briſe pfiff um Schlote und ten.

auf und folgte

Jch grüßte zur Brücke hinauf, wo Kapitänleutnant Paaſchen
und zwei andere junge Offiziere in flatternden ſchwarzen Gummi
mänteln ſtanden und mir zuwinkten.

Schwere Brecher rollten toſend und ſprühend über das Vor-
ſchiff, e das Torpedoboot in ſauſender Fahrt mit der Naſe in
eine Woge hineinpreſchte. Der ſchlanke Rumpf des Schiffes bäumte
ſich alsdann und ſchüttelte ungehalten das gleißende ſſer aus
ſeinem ſchwarzen Fell von hartem Eiſen, ſo daß die Speigatten wie
kleine Laufbrunnen ſprühten.

Schweigend ſtanden einige Matroſen mit ernſten, geſpannten
Geſichtern an dem vorderen Torpedo-Ausſtoßrohr und ſtarrten un
verwandt nach Norden, wohin die ſtürmiſche Fahrt immer noch
ging.

Sie waren in Oelzeug gehüllt und glänzten wie naſſe See
hunde.

Vorſichtig ſchielte ich am Maſt in die Höhe nach meiner über
die Toppen geflaggten armen Seele.

Richtig! Da oben baumelte meine Perſonalakte immer noch
hin und her und ſchlug einen verzweifelten Takt zu dem Gangder Wellen, als ob ſie ſich in der friſchen Luft ſehr unwohl fühle.

Vor uns, weit am Horizont, ballten ſich ſchwere ſchwarze
Wolken, die ſich trotz dem friſchen Winde unabläſſig erneuerten.

„Jſt die Nordſee nicht ſchön fragte Peter Laas mit einer
kreiſenden Handbewegung.

„So. Alſo in der Nordſee ſind wir,“ entgegnete ich. „Da
habe ich Wilhelmshaven ſcheinbar verſchlafen.“

„Und Helgoland ebenſo,“ ergänzte der Tote meine Vermutung.
„Jhr lebenden Deutſchen ſeid eben mit wenigen Ausnahmen
Schlafmützen. Diesmal gehörſt du dazu!“

Ich antwortete nicht, weil eiwas Wahres in dem Vorwurf lag.
Klares, grünes Waſſer ſchoß uns überraſchend über die Füße,

ſo daß ich mich unwillkürlich an eine Want klammerte und die
Beine anzog.

„Ein Gruß von unten,“ lachte Peter. „Er kann dir nur lieb
ein, denn du gewöhnſt dich daran, Fritz. Das Waſſer kühlt ſo

r wenn das Herz verbrennt. Du wirſt es noch ſchätzen
ernen.“

„Unſinn,“ ſagte ich unwillig. „Mein Herz ſißt zu Hauſe im
Klubſeſſel und wartet, bis ich die Doſis Morphium verdämmert
habe, die ich mir um dieſes uſpiels willen eingeſpritzt habe.

„Es liegt ein tiefer Sinn im kindlichen Spiel,“ ſpottete der
Hauptmann und ſtarrte mit ſeinen erloſchenen Augen zum
Horizont nach den ſchwarzen Rauchfahnen,, die wir ſcheinbar lang
ſam einholten, denn S waren größer und dicker geworden, und
a erkannte auch undeutlich die mächtigen Schlotte, aus denen ſie
rangen.

r Kapitänleutnant rief uns von ſeiner Brücke zu, wir
ſollten nach achtern gehen, da ſei es geſchützt und gemütlich; man
müſſe das ausnützen, ſo lange es ich ſei.

Arm in Arm wanderten Peter Laas und ich nach hinten.
Was an Matroſen an Deck zu ſehen war, beachtete uns nicht,

ſondern ſah mit ſtieren Augen unverwandt nach Norden, nach den
Rauchfahnen am Horizont.

Unter dem Heck brauſte das Waſſer der Nordſee auf, als werde
es r gepeitſcht. Tiefe Strudel drehten ſich in raſender Eile
im Kielwaſſer des tes, und die Kriegsflagge am Stock knatterte
in der wilden Fahrt an weit ausgebuchteter Flaggleine. Kleine
e ſchoſſen mit qualmenden dicken Schloten und
prühenden Bugwellen hinter uns her, als würden ſie vom Schickſal
ßrdett Wirbelnd legte ſich der e Rauch nach Oſten zu auf
ie weite brodelnde See. Weiterhin im Süden liefen rieſige flache

Fahrzeuge in Dunſt und Schwaden gehüllt hinter uns her; weißer
Schaum kochte um ihre grauen Leiber.

„Sieh ſie dir noch einmal genau an, Fritz,“ ſagte Peter Laas
langſam. „Dort fährt die geſammelte Kraft einer verſunkenen Zeit,
die ſtark und ſo ſchwach zugleich war. Du kannſt mit dem Ab
ſchiednehmen beginnen. Schlechte Menſchen fahren da und gule,
wenn ich mich in deiner Sprache ausdrücken ſoll, feige und mutige,
Männer mit einer Heimat und Männer ohne Vaterland; die
letzten ſind leider in der n Sie fahren umre und Pflicht, getreu ihrem Eide wie du und ich, aber die
Hauptſache fehlt ihnen, Denn ihr Schwur iſt taub und ihm fehlt
der lebendige Hauch, der unbeſieglich macht.

„Das iſt nicht wahr!“ antwortete ich heftig. „Sie haben alle
ein Vaterland und ein ſchönes dazu: „Deutſchland!“

„So? Meinſt du?“ fragte der Tote und ließ dabei ſeine fahlen
Augen nicht von dem gewaltigen Bild. „Nur bei verſchwindend
wenigen trifft das zu. Unbeſieglich gegen hundert Welten iſt ein
Volk, das in ſeiner Maſſe mit der Heimat verſchmolzen iſt. Dies
Volk aber unterliegt und kämpft doch nur gegen eine einzige Welt.

„Jch verſtehe dich nicht, wie es anders ſein ſollte,“ entgegnete
ich verwunderi.

(Fortſetzung folgt.)
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Hallo und Amgebung
Halle, 20. Januar.

Der Vortragszyklus für praktiſche Candwirte
geranſtaltet von der Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen.

Den erſten Vortrag in dem Vortragszyklus für praktiſche
gandwirte, über deſſen Eröffnung im Ufa-Theater, Alte
Fromenade, wir bereits geſtern abend berichteten, hielt Prof.
Dr. Scheunert, Leipzig, über „Neuzeitliche ren der
Milchviehfütterung“. Er betonte vor allem die Schädlichkeit der
Veigenfütterung und ſprach ſich für die Maisfütterung im Winter
und für Weidenfütterung im Sommer aus.

Der zweite Redner im Zyklus war Rittergutsbeſitzer Rein
hardt, Burgwerben Er behandelte „Neuzeitliche Ackerbaufragen
und wirtſchaftliche Betrachtungen.“ In längeren Ausführungen
erging ſich der Vortragende zunächſt über die Jntenſivierung undkam an auf die Verſuche zu ſprechen, die Landwirtſchaftskammer

und landwirtſchaftliches Inſtitut der Univerſität angeſtellt haben
auf dem Gebiete der Düngung. Ueber die Berückſichtigung der
vodenbeſchaffenheit für die Auswahl des Düngers kam er auf die
weſentlichſten Momente zu ſprechen, die für die Provinz Sachſen
bei der Wahl der Düngemittel ausſchlaggebend ſein ſollen. Er
empfahl wegen der ausgeſprochenen Trockengebiete, Gelbhafer an
zubauen, er trat für Dünnſaat im Roggenbau ein. Er verlangte
Edelware, wenn wir nicht der Konkurrenz des Auslandes erliegen
wollen. Heute ſchon richten ſich die Mühlen nach der Qualität des
gelieferten Getreides. Erwäbnt ſei hier, daß bei der Saatgutaus-
wahl auf 30--40 Prozent Abfall in dieſem Jahre zu rechnen iſt.

Ausführlicher behandelte der Redner die Zuckerrüben
rage. Der Anteil Deutſchlands am Weltzuckerrübenbau betrug

1913 14 Proz., 1926 nur noch 6 Proz. Auch in der Tſchechoſlowakei
ſt ein Rückgang zu verzeichnen. Die ſichtbaren Vorräte werden
auf 68 000 Tonnen in Deutſchland geſchätzt. Während der Welt
marktpreis von 14,382 M. auf 18,50 M ſtieg, ſteigerte ſich der
Preis der Jnlandszuckerrübe von 16,82 auf 22,50--23 M. Die
Statiſtik iſt günſtig für den Zuckerrübenbau.

Weſentliche Hememungen ſind aber für den Zuckerrübenbau zu
üherwinden; da iſt erſtens die Leutefrage. Wäre es möglich,
Sachſengänger in die zuckerrübenbauende Landwirtſchaft zu be
ommen, ſo würde der Anbanu vergrößert und der Export weſent-
lich geſteigert werden können. Bedauerlich iſt hier das völl'ge
ungenügende Zuſammenarbeit der in Frage kommenden Stellen
der Miniſterien. Der deutfc Zuckerzoll von 10 Mark iſt
im Verhältnis zu dem engliſe en (28,90 Mark) oder gar ruſſiſchen

Mark) viel zu gering. Die deutſche Landwirtſchaft benötigt
unbedingt eine Erhöhung auf 15 Mark, wenn ſie noch einigermaßen
ertragsreich arbeiten ſoll. Bezeichnend iſt, daß bei einem tatſach
lichen Produktionsrückgang die Zuckerſteuererträge auf 282 Mill.
Nark geſtiegen ſind. Von weſentlichem Einfluß für den Anbau
der Zuckerrübe iſt die Trockenblattfütterung. Jſt die Landwirt-
ſchaft erſt einmal etwas kapitalkräftiger geworden, ſo wird durch
Bau von Trockenanlagen die Rentabilität des Zuckerrübenhaues
erheblich erhöht. Jntereſſant ſind die Verſuchsergebniſſe, drß bei
jedem Tag früherer Ausſaat 235 Zentner Rüben pro Morgen
mehr geerntet würden, desgleichen gewährleiſte jeder Tag ſpäterer
Ernte einen Mehrertrag von 1 Zentner pro Morgen. Natürlich
ſind die Ergebniſſe nur von Fall zu Fall zu bewerten.

Herr Reinhardt äußerte ſich weiter über Zugviehhaltung und
Maſchinenarbeit, betonte, daß keine weſentlichen Erſparniſſe von
Zugtieren feſtzuſtellen ſei. Die Frage der Mechaniſierung ſei
heute Schlagwort und führe leicht zur Ueberteuerung. Nicht
Maſchine, nicht Menſchenhand garantiere letzten Endes den Erfolg,
denn „der Segen kommt von oben“.

Anſchließend ſprach Direktor Tomzig-- Königsberg über
die Bedeutung des Verſuchsweſens, insbeſondere der
Lerſuchsringe. Eine übergroße Zahl von Teilnehmern war
den Ausführungen mit Jntereſſe gefolgt.

Am Nachmittag fand im Stadttheater eine geſchloſſene Vor
ſtellung der Lehar'ſchen Operette „Paganini“ ſtatt.

Ueber 400 000 Rm. für die Kliniken
Der Staatshaushaltsplan ſieht e die Kliniken der Univer
ſität Halle 412 700 Rm. vor. Die Mittel ſind angeſetzt für Neu
bauten ſowie für die Beſchaffung
Inſtrumenten.

von Apparaten und

Die Erweiterung der Krüppel, Heil- und Vildungsanſtalt
der Begzirksfand am Sonnabend im Veiſein der Vertreter

Von Richard Rieß.
Geſtern hat mir mein Verleger geſchrieben, er nehme zu

ſeinem größten Bedauern wahr, daß mir aber wirklich auch gar
nichts mehr einfalle. Da er nun ein Abonnement auf meine 9
ſchätzte Feder habe, ſo ſtelle er mir anheim, nachzuſinnen, wie ich
denn meine vertraglichen Verpflichtungen erfüllen wolle. Er
empfehle mir, einmal als Einbrecher oder Wegelagerer mein Heil
igerſuthen oder noch beſſer, mich als „Jnterviewer“ zu be-
tätigen. Das müſſe mir doch ausgezeichnet liegen.

Jrrtum, lieber Verleger. Das vaßt mir mit nichten. Denn
das Begehen von Verbrechen iſt eine v zeitraubende und an
ſtrengende Beſchäftigung. Da fahre ich ſchon lieber nach Dingel-
fing und ſchreibe „Jtalieniſche Reiſebriefe“. Doch Halt!
Warum zu dieſem Behufe dingelfingwärts eilen? Kann ich nicht
von meinem Schreibtiſche aus 7 Es hat ſo mancher Balkan-
Kriegsberichterſtatter ſeine Eindrücke vom Kriegsſchauplatz in
einem Wiener r gewonnen. Fch beſitze ein Eisbärfell.
nene Joll ich nicht Reiſebriefe von meiner Nordpolexpedition

rfaſſen
Weil mein Verleger eben ein Jnterview wünſcht Dar

um iſt es nichts mit eingefrorenen Dampfern. Obwohl mir die
bei einer halben Portion Vanilleeis ausgezeichnet liegen würden

Ich werde alſo ein Jnterview ſchreiben. Mein trautes Heim
werde ich zu dieſem Behufe nicht verlaſſen. Wenn durchaus
interviewt werden muß, alsdann werde ich mich ſelber interviewen.

Nit r „Grüß mich Gott!“ trete ich an meinen
reibtiſch, an dem ich gerade ſitze, um das „Jnterview mit mir

ſelber“ zu verfaſſen. Jch erhebe mich, um mich freundlichſt und
aufs entgegenkommendſte zu begrüßen.

„Wie geht's mir?“ frage ich und ziehe mein Notizbuch hervor.
Erſtaunt ſah ich mich an: „Jch verbiete mir dieſe Jndiskre

n. Im übrigen geht's mir ausgezeichnet. Einmal ſchon um
meine Freunde zu ärgern, dann aber ich eben die Nachricht

mmen, meine „Geſammelten Werke“ aufgekauft worden
ſeien. Das Kilo zu 6 t

„Solch ein Kröſus bin ich 4 erwidere ich mir. „Da muß
ich ja von jetzt ab „Sie“ zu mir ſagen.

Jch ſagte alſo von jetzt ab „Sie“ zu mir.
„Sie werden ſich gewiß nicht wundern,“ ſagte ich zu mir,

„wenn ich Jhnen ein paar Fragen vorlege. Sie kennen ja ſicher-
lich die Gebräuche der Jnterviewer. nacht einmal eine, die in
unſerer traurigen Zeit ſozuſagen quaſi in der Luft liegt, bezw.
hängt: Was halten Sie vom Humor?“

Jch ſah mich nachdenklich an und erwiderte alsdann „Jch
halte vom Humor, daß es keiner iſt, über ihn zu philoſophieren.“

regierung, Provingialverwaltung, der Kreiſe ſowie der Stadt Halle
ſtatt. Jn ſeiner Feſtrede gedachte Kreismedizinalrat Dr. Hilgen-
berg der Verdienſte es Gründers der Anſtalt, Profeſſor Dr.
Gocht, deſſen Bild wir am Sonnabend brachten. Prof. Dr. Gocht
dankte für die Ehrung. Darauf ſprach der jetzige Leiter der An
ſtalt, Prof. Dr. Löffler, über die Geſchichte des Heimes, das
jetzt mit 96 Betten (i. J. 1906 waren es 10) belegt iſt.

Unverbeſſerlich
„Es beſteht nicht viel Hoffnung, daß er beſſerungsfähig iſt“

mit dieſen Worten charakteriſierte der Staatsanwalt den 24jäh-
rigen Otto Meiſe, der trotz ſeiner Jugend ſchon wegen Rück
fallsdiebſtahls vor dem Schöffengerichte ſtand.

Auf dem Riebeckplatze halten ſich oft Arbeitsloſe auf, die von
den Reiſenden angegangen werden, ihnen das Gepäck in die Stadt
zu tragen. Eines Tages wurde auch die Hilfe des M. in dieſer
Weiſe in Anſpruch genommen. Der Reiſende ging ins „Rote
Roß. Hier bemerkte M. mit dem ſcharfen Blick des Diebes, daß
der Pförtner Geld in die Schublade ſeines Tiſches legte. So-
gleich bot ſich ihm aber nicht die paſſende Gelegenheit, einen Griff
nach dem Gelde zu tun. Doch wurde er aufgefordert, nachmittags
wiederzukommen. Er fand ſich auch pünktlich ein, mußte aber noch
ein Weilchen warten. Jn dieſem Augenblick wurde der Pförtner
abgerufen, um einen Reiſenden mit dem Fahrftuhl in die oberen
Räumlichkeiten zu befördern. Jetzt war die Luft rein. Niemand
befand ſich in der Nähe. Den Tiſchkaſten aufreißen, einen Geld-
ſchein herausnehmen und in die Taſche ſtecken, war das Werk eines
Augenblickes. Alles hatte ſich ſo ſchnell abgeſpielt, e er nicht
einmal Zeit er hatte, den Schein genauer anzuſehen. Und
dann verſchwand er blitzſchnell. Als er ſich in genügender Ent
fernung ſicher fühlte, holte er den Schein heraus und warf einen
verſtohlenen Blick darauf. Er erſchrak doch: es waren nicht weniger
als 100 Mark.Doch er ſollte ſich ſeines Raubes nicht lange freuen. Denn
der Pförtner ahnte nichts Gutes, als er M. nicht mehr antraf.
Ahnungsvoll eilte er an ſeinen Tiſch, nahm alles Geld heraus und
zählte nach einmal, zweimal. Jmmer fehlten 100 Mark. Als
Täter kam nur der junge Menſch in Betracht, der noch ſoeben
vor ſeinem Stübchen geſtanden hatte. Aber wozu haben wir
unſere Polizei? Sie wurde ſofort verſtändigt; und ihr gelang es
auch, den Dieb binnen kurzem feſtzunehmen.

Der Staatsanwalt wollte M. noch vor dem Zuchthauſe be
wahren die geſetzliche Strafe für Rückfallsdiebſtahl, wenn
keine Milderungsgründe vorliegen beantragte indes eine
Gefängnisſtrafe von 2 Jahren. M. blieb vollkommen gleich
gültig; das Gefängnis hat für ihn ſeinen Schrecken verloren. Das
Gericht beurteilte jedoch den Fall bedeutend milder und ließ es
bei 6 Monaten bewenden.

Herr Halbheer, der Bewirtſchafter des „Stadtſchützen-
hauſes“, iſt geſtern nach kurzem ſchwerem Krankenlager ge
ſtorben. Herr Halbheer, der überall Achtung und Vertrauen
genoß, hatte das „Stadtſchützenhaus“ erſt vor Jahresfriſt über
nommen; vordem beſaß er lange Jahre Halbheers Weinſtuben in
der Gr. Ulrichſtraße.

Jn der Paulusgemeinde wird vom 23. Januar bis zum
1. Februar eine Evangeliſation ſtattfinden. Der in Halle
nicht unbekannte P. Schlegelmilch, der früher Stadtmiſſions-
inſpektor in Berlin war und nun in Naumburg im Ruheſtand
lebt, wird in beſonderen Vorträgen das bibliſche Evangelium ver
künden, um Fragenden und Suchenden zu helfen, ſich über die
tiefſten Lebensfragen klar zu werden. Auch wird in beſonderen
Bibelſtunden Gelegenheit geboten, ſich tiefer in die heilige Schrift
zu verſenken.

Auslandsſtudien der Univerſität. Der erſte der vier öffent-
lichen Vorträge über „Die großen Religionen des Oſtens in ihrer
weltpolitiſchen Bedeutung“ findet morgen, 8 Uhr
im Auditorium maximum ſtatt. Prof. Dr. R. Wilhelm (Frank-
furt a. M.) wird über „Die Religion Chinas“ ſprechen. Karten
bei Hothan.

Zu unſerem Artikel „Zeichengebung der Verkehrspoſten“
in unſerer Sonnabendausgabe ſei nachgetragen, daß ſich die Aus-
führungen nicht auf Halle beziehen.

Ammendorf, 19. Januar. (Familienabend.) Der
Evangeliſche Arbeiter und Volksveerin veranſtaltet am Sonn
abend, dem 22. Januar, abends 8 Uhr, in der „Broihanſchenke“
einen Familienabend. Herr Ingenieur Juſt wird auf Grund
amtlicher Unterlagen über Berufsberatung ſprechen. Der Vor
trag wird beſonders die Eltern der Konfirmanden intereſſieren.

„Sie wiſſen nicht, was Humor iſt, Sie ſind ſich über ſein
Weſen nicht klar geworden und glauben doch, ihn zu beſitzen

„Wenn ich mir bewußt wäre, ihn zu beſitzen, dann hätte ich
ihn mit lautete die treffliche Antwort, die ich mir gab. „Merken
Sie ſich überhaupt, mein Lieber: Alle Bewußtheit nimmt Eigen
ſchaften und Stimmungen den Reiz der wiſprſtngice und da
mit den hauptſächlichſten Reiz. Von der „ſich ihrer önheit be
wußten Frau“ bis zur Kokette iſt nur ein Schritt, die in ihren
Frieden ſich hineinkniende „Gemütlichkeit“ iſt nicht weitentfernt von ſpieho rgerlicher Engſtirnigkeit, die Güte, die gerührt

vom eigenen Herz, weiß, daß ſie Güte iſt, iſt keine Güte mehr, und
wenn heute bei der abendlichen Wanderung auf der Schwabinger
Leopoldſtraße hie und da das Wort „Weltanſchauung“ aus
wichtigem Munde entgegentönt, ſo ſeien Sie überzeugt, daß Welt
anſchauung vem betreffenden Jüngling die Tatſache iſt eine
zu beſitzen.“

„So wollen Sie mir einreden,“ erboſte ich mich, „daß Jhre
humoriſtiſchen Geſchichten ſozuſagen unbeabſichtigt humoriſtiſch
ſind, wenn ſie, wie wir mal annehmen wollen, nicht nftgerimg
humoriſtiſch“ wirken. Wollen Sie ſagen, daß Jhre Einfälle von
einer heimlichen Treibkraft mit Humor ſozuſagen weltanſchaulich
durchtränkt werden

„Erſtens habe ich, wie Sie wiſſen ſollten, nicht immer Ein
fälle, ſonſt würde ich ja nicht e Jnterview ſchreiben. Und
weitens glaube ich in der Tat, daß auch der traurigſte, an undfür ſich traurigſte Vorgang, unter meiner Feder in einem wenn

auch landläufig geſagt: humoriſtiſchen, ſo doch beiläufig ge
ſagt heiteren, will ſagen hoffnungsvollen Lichte erſcheinen
wird. Denn Humor iſt, wenn Jhnen das Wort nicht fremd iſt,
Lebensbejahung, auf deutſch: Optimismus!“

Jch war geradezu baß erſtaunt, als ich mich ſo reden hörte.
aber nicht nur erſtaunt. Wütend war ich. Empört, ſittlich ent
rüſtet. Und ich begann zu toben: „Sie Heuchler, Sie infamer!
Haben Sie niemals, mit nur erheuchelter Ruhe, innerlich aber
angſtſchlotternd auf einem Marterſtuhl geſeſſen?
Beſitzen Sie etwa keine Kriegsanleihe? Hat nie ein Jüngling

hnen ſtundenlang Verſe vorgeleſen, ohne daß Sie ihn auf den
alkon ſandten, um die Tür hinter ihm zuzuriegeln? Sie aber
lächelten, während Sie innerlich vor m orn und Gallen-

überfluß bitterer und bitterer wurden Und Sie behaupten, Sie
Menſch aus Sentimentalität und Roſenlikör, Sie behaupten, ein
„intuitiver Optimiſt“ zu ſein? Sie können mich

Es ging nicht, das S es ging nicht ſo weiter. So konnte
ich nicht mit mir reden laſſen. t mal mich ſelber. Ich erhov
mich ſchweigend, aber bedrohlich und fragte alsdann, ob ich wiſſe,
wo der Zimmermann das Loch c habe. Kurz und gut:
Jch ſchmiß mich ſelber beraus. Wutentbrannt mußte ich das er

Außerdem werden zwei Lichtbildervorträge gezeigt: V-Boot und
Minenkrieg und Flottenbilder. Gedicht- und Geſangsvorträge
werden den Abend bereichern.

wi. Nietleben, 19. Jan. (Der n n des Ev.
Bundes) veranſtaltete im „Gaſthof zum Stern“ einen Bundes
abend, an dem ein Vortrag des berühmten Naturforſches Pfarrer
Dr. med. h. e. Kleinſchmidt-Dederſtedt über „Naturwiſſen-
ſchaft und chriſtliche Weltanſchauung“ ſtattfand. An der Hand
zahlreicher ſchöner Ka per wovon viele aus London ſtammten,
beſprach er Darwins Werk „Ueber die e der Arten“ und
Haeckels „Welträtſel“. Jn feinſinniger, geiſtreicher Form wies
er dieſe chriſtenfeinlichen Weltanſchauungen zurück und kam zu
dem Schluß, daß der Menſch nicht aus dem Tierreich hervor
gegangen, ſondern ein beſonderes, höheres Weſen iſt, das aller
dings gewaltige Aenderungen durchgemacht hat. Sie hinterließ
auch das letzte Bild „Die Schöpfung“ einen mächtigen nachhaltigenEindruck. Der gut be Vortrag wurde durch die Geſänge des

Kirchenchors und dur egitationen verſchönt.
Burgkemnitz, 15. Jan. (Wegen Verdachtes des Sitt-

lichkeitsverbrechens verhaftet.) Der 88jährige Ein
wohner Kummer mußte in Unterſuchungshaft genommen werden.
Er ſoll ſich ſeinerzeit an dem Schulmädchen Müller, das ſich von
einem r x ließ, ſittlich vergangen haben.Die Angelegenheit erregt hier großes Aufſehen, da Kummer ſtets
einen güten Ruf genoß und ihm deraktiges nicht zugetraut wird.

Reppichau, 19. Jan. (Der Räuber unter dem Bett.)
Die Frau eines hieſigen Landwirts nahm, als ſie im BVett lag, ein
wiederholtes Geräuſch wahr. Sie J Licht und ſah einen
Menſchen unter dem Bett liegen. Der Ehemann griff zur Flinte
und 15jährigen Knecht an den Haaren hervor, der, mit
einem Schlachtmeſſer bewaffnet, einen Raub ausführen wollte, da
er wußte, daß ſein Herr eine große Summe eingenommen hatte.
Da der Burſche nicht ſofort in enommen worden war,
konnte er in aller Frühe aus ſeiner Bodenkammer ausbrechen und
entfliehen.

Ermsleben, 15. Januar. (Ein vergeſſenes Grab-
m al), das der Eltern des Dichters Gleim, befindet ſich auf dem
hieſigen Friedhof. Auf einem 135 Meter hohen Sockel aus Sand-
ſtein ſteht neben einem runden Altar eine lebensgroße, trauernde
Frauenfigur aus grauem Sandſtein. Die Jnſchrift des noch ſehr

ut erhaltenen Grabmales lautet: „Allhier ruhet Johann Lorenz
leim und Anna Gertrud Perl. Ein gottgeliebtes, frommes Ehe

paar. Schon Staub. Beide ſtarben im Jahre 1735. Von ihren
erzeugten zwölf Kindern errichteten die noch lebenden fünf Söhne
(unter ihnen befindet ſich auch der Dichter Gleim) dieſes Denkmal
aus Dankbarkeit.“ Die Pflege des Grabes wird ſeit Jahrzehnten
unentgeltlich von einer alten Hoſpitalitin beſorgt. Jn Erms-
leben befindet ſich auch das Geburtshaus des Dichters Gleim.

Of. Zeitz, 18. Jan. (Liebesdrama.) Geſtern abend wurde
in der Zeitzer Flur ein Liebespaar in ſchwerverletztem Zuſtandeaufgefunden. Jer Mann war bereits tot, das Mädchen, eine
Proſtitgierte, ſtarb während der Nacht im Krankenhauſe. Beide
ſind etwa 25 Jahre alt. Aus einem Abſchiedsbriefe geht ihre Ab-
ſicht, gemeinſam aus dem Leben zu ſcheiden, hervor.

Nordhauſen, 17. Januar. Noch eine Verhaftung im
Falle Harnach.) Jn der Unterſuchung gegen den kürzlich
von Mexiko ausgelieferten Juwelier Harnach iſt auf Veran
laſſung des Unterſuchungsrichters beim Landgericht Nordhauſen
ein hieſiger Kaufmann, der in den Fall verwickelt iſt, feſtgenommen
und dem Gerichtsgefängnis zugeführt worden.

rI. Halberſtadt, 17. Januar. (Die Lawine der Arbeits
loſigkeit.) Neben der Schließung der Eiſenbahnwerkſtätten
und der Verlegung der Schutzpolizei, was beides für unſere Stadt
Einſchränkung des Umſatzes und damit verbundene weitere Arbeits
loſigkeit bedeutet, wächſt die Erwerbsloſenlawine immer mehr an.
In der letzten Woche vermehrte ſich die Zahl der männlichen
Arbeitsloſen um 43 auf 1729, es kommen alſo auf jeden 25. Mann
ein Arbeitsloſer. 70 Arbeiter wurden von den Bahnmeiſtereien
entlaſſen, auch ſonſt gab es in der Metall und Maſchineninduſtrie
Entlaſſungen, ſo daß hier nicht weniger als 186 Schloſſer, 11
Klempner, 20 Dreher ſtellenlos ſind. Auch der Arbeitsmarkt der
Handlungsgehilfen wurde durch neue Entlaſſungen weiter be-
laſtet; es wurden 65 Stellungſuchende gemeldet, dazu kommen noch
zahlreiche weibliche Arbeitsloſe.

Jlſenburg, 19. Jan. (Nächtliche Ruheſtörer als
Lebensretter. m benachbarten Darlingerode verübte eine
idele Geſellſchaft, die ſich auf dem Heimwege von einem Schlacht
eſt befand, auf der Dorfſtraße einen Heidenlärm. Aber gerade
ieſer Lärm war es, der zwei Menſchenleben vom Erſtickungstode

rettete. Jn einem Hauſe am Wege des „Feſtzuges“ war die Gas
leitung defekt geworden. Das Gas war ſchon durch alle Räume
des Häuschens gedrungen. Durch den Lärm auf der Straße er
wachte aber die Beſitzerin noch zur rechten Seit und konnte durch
ſchnelle und ausgiebige Lüftung eine tödliche Gasvergiftung, die
ihr a ihrer im Hauſe weilenden Schweſter gedroht hatte, ver-
meiden.

dulden. Als ich draue war, ſchrie ich mir zu: „Beleidigung
Zeugen ſchicken iſtolen bis zur Höllenfahrt

Ich hörte es und war einverſtanden. Gut! Jch werde mich
duellieren. Aber alsdann kam mir ein Zweifel: Soll ich mich tot
ſchien oder mir eine Kugel hineinjagen laſſen

So endete dann dieſes Jnterview mit dem alten Dilemma
zwiſchen „mir“ und „mich“ und der Erkenntnis, daß man ſogar im
Geſpräch mit ſich ſelber nicht die letzte Wahrheit ſagt, ſondern ſich
gewiſſermaßen auf ein Podium ſtellt und tiefgründig die Berech-
nung der eigenen Larve verteidigt: Humor Optimismus
Selbſtanſchauung (und ein Feuilleton darüber ſchreibt).

Das nächſte Mal werde ich doch lieber einen anderen
interviewen

Gargantua als Opernſtoff.
Teile einer Oper von Antoine Mariotte zum erſtenmal aufge-

die den Gargantug des Rabelgis zum Stoff hat. Nach dem
rteil franzöſiſcher Blätter ſoll das Werk, deſſen Libretto teilweiſe

wörtlich den Text des Rabelais benutzt, ausgeſprochen franzöſi
ſchen Charakter haben und die Senſation dieſes Winters werden.

Profeſſor Otto Wiener f. Geſtern erlag der ordentliche
Profeſſor der Phyſik und Direktor des u Jnſtituts der
Univerſität Leipzig, der Geheime Hofrat Dr. phil. nat., Dr. med.
7 J Wiener nach kurzem Krankenlager einem tückiſchen

eiden.
Keine Kunſtnachrichten. Jm Stadttheater Meißen findet

am 1. Februar die Uraufführung von „Brand im Schloß“, Theater
in drei Aufzügen von Sil-Varag, ſtatt. Jm Landestheate
Koburg erfolgt am 2. Februar die Uraufführung der „Fröſche“

Jn Paris werden demnächſt

des Ariſtophanes in der freien Bearbeitung von Dr. Jngo Krauß,
r und Oberſpielleiter am Landestheater Koburg. Die
Muſik zu dem Werk hat Hans Ebert, Düſſeldorf, geſchrieben.
Der Verein der Heidelberger Feſtſpiele beſchloß, im Jahre 192
die Heidelberger Feſtſpiele unter künſtleriſcher Leitung Guſtav
Hartungs Ende Juli bis Mitte Auguſt zu veranſtalten. Die
Spielſtätte der Feſtſpiele ſollen wieder das Hof und
Warthaus des Heidelberger Schloſſes ſein. Die Londoner
Stage Society, eine der führenden privaten Theatergeſellſchaften,
hat die engliſche Ueberſetzung von önherrs „Weibsteufel“ erworben und bereitet die engliſche Erſtaufführung des Stückes vor.

Der Erſte eher des Deutſchen Nationaltheaters in
Weimar, Dr. r Latzko, verläßt mit dem Ablauf der dies-
jährigen Spielzeit ſeine arg e er ſeit zehn Jahren e hat.

Die Uraufführung der fünfaktigen „Gold“, von
Bernard Brentan., die im Bühnenvertrieb des Verlages S. Fiſcher,
Berlin, erſchienen iſt, findet heute am Heſſi Landestheater in
Darmſtadt in der Jnſzenierung von Edgar Klitſch mit Ernſt Legal
und Marig Fein in den Hauptrollen ſtatt
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Jugend-Fuß- und -Handball
Herrlicher Sonnenſchein und trockene Spielplätze ermöglichten

geſtern reſtloſe Durchführung aller Spiele. Ueberraſchungen
blieben nicht aus, die erſte gab es im Spiel

96 I. Jun. gegen Reideburg I. 4:4.
Wir rechneten hier mit einem glatten Sieg der Blauroten, da

Reideburg an Spielſtärke nachgelaſſen hatte. Das Reſultat iſt für
Reideburg recht ſchmeichelhaft bzw. beachtenswert.

Favorit I. gegen Boruſſia I. 1:0. (7)
Die Rothoſen ſpielten nur mit 9 Mann, das einzige Tor des

Tages fiel drei Minuten vor Schluß, als Selbſttor. Das Spiel
war jederzeit offen.

Sportfreunde I. gegen 98 I. 0:3. Dieſes Reſultat, von den
Schwarzkragen auf fremdem Platz erzielt, iſt eine wirklich gute
Leiſtung. Die Veilchen ſpielten allerdings ohne ihren Beſten
aber mit elf Mann hätten aber auch mit dieſem eine Nieder
lage hinnehmen müſſen.

Schkeuditz I. gegen Wacker I. 0:13. Die Blauweißen
gingen nur mit 10 Mann und verſchiedenen Erſatzleuten auf die
Reiſe, ſiegten aber dennoch nach ſchönem Spiel verdient.

Braunsdorf I. gegen V. f. L. Merſeburg I. 0:4. Der Herbſt
meiſter V. f. L. behauptet durch dieſen einwändfreien Sieg ſeine
Spitzenſtellung; die Braunsdorfer ſpielen trotz der Niederlage einen

guten Fußball.
Lettin J. überfuhr FreyaPaſſendorf J. gründlich mit dem un

erwartet hohen Reſultat von 12:0. (11) Lettin bewies dadurch,
daß es in den Spielen der erſten Serie teilweiſe recht unglücklich

ſpielte, jetzt aber voll im Kommen iſt.
Wader II. konnten mit 10 Mann gegen Landsberg I. ein Un

entſchieden von 2:2 herausholen. Veide Mannſchaften führten ein

ſchönes Spiel vor.
Boruſſia II. mußte ſich Favorit II. 0:4 beugen.

hoſen ſind in guter Form.
Wacker III. gegen Sportfreunde II. 1:3. (1) Obwohl die Blau-

weißen leicht überlegen ſpielten, mußten ſie ſich den taktiſch richtig
ſpielenden Veilchen beugen; ſie verſchoſſen ſogar einen Elfmeter.

Neumark I. gegen Mücheln I. Beide Mannſchaften führten ein
ſchönes offenes Spiel vor; Neumark war techniſch leicht überlegen.

Kayng I. gegen Preußen Merſeburg I. 1:1. Bereits in
unſerer Vorſchau ſprachen wir von der Möglichkeit einer Ueber
raſchung und es kam denn auch ſo. Kahna kämpfte gegen die guten
Preußen ernſtlich auf Sieg; es glückte ihnen nicht, dennoch können
ſie mit dieſem Remis zufrieden ſein. Die Preußen rücken nun
mehr um insgeſamt drei Punkte von V. f. L. Merſeburg ab.

Lettin I. ſchlug die nicht vollzähligen FreyaPaſſendorf I. nicht
12:0, ſondern nur 11:0.

Wansleben I. gegen Halle 1910 I. 5:1. (11) Auch hier rechneten
wir mit einer Ueberraſchung. Daß ſich aber die Paſſendorfer in
Wansleben derart hineinlegen ließen, hielten wir kaum für mög
lich. Durch dieſe Niederlage ſteht 1910 mit Wacker II. punktgleich.

Dölau J. gegen Olympia I. 6:1. (1) Die Höhe des Sieges
derer von Dölau gegen die gute Mannſchaft von Olympia über-
raſcht ebenfalls.

V. f. L. Merſeburg II. gegen Osmünde I. 4:2. Osmünde
ſcheint nachgelaſſen zu haben, denn zu Beginn des Spieljahres
überzeugten dieſe mehr. Die 4:2 Niederlage gegen die ausgezeich-
nete Mannſchaft von V. f. L. iſt immerhin noch ehrenvoll.

98 II. gegen 99- Merſeburg II. 3:2.

Jugend.
Eintracht J. gegen 96 I. 0:2. Das Reſultat iſt für die vor

zügliche Mannſchaft der Blauroten recht mäßig; die Leute vom
Geſundbrunnen leiſteten erbitterten Widerſtand und ſahen ihren
Eifer durch dieſes Reſultat belohnt.

Auch das Spiel Sportfreunde I. gegen 88 I. 2:3. brachte
ein mäßiges Ergebnis für die Schwarzkragen; den Veilchen ge
bührt eine Anerkennung.

Preußen Merſeburg I. gegen 9 Merſeburg I. 5:0. Uns will
ſcheinen, als wenn dieſes Reſultat umgekehrt lauten muß? Hier-
über berichten wir morgen nochmals.

Benna I. müſſen ſich trotz aller Anſtrengungen und trotz guten
Spieles gegen V. f. L. Merſeburg I. 1:3 geſchlagen bekennen.

98 II. gegen Wacker II. 0:2. Ein ſchönes Reſultat für die
Schwarzkragen; die Blauweißen waren jedoch entſchieden beſſer.

Wettin J. fertigt 96 II. in Wettin 3:1 ab. Die Wettiner
ſcheinen ſich endlich wieder finden zu wollen; jedenfalls erzwangen
ſie gegen die in guter Form befindlichen Blauroten einen
Achtungserfolg.

Preußen- Merſeburg I. gegen 99- Merſeburg I. 0:5.
MarathonRöſſen J. gegen Querfurt J. 0:1. Die Querfurter

waren leicht überlegen, der Sieg iſt als ein glücklicher zu
bezeichnen

Reumark I. fertigte Lauchſtädt I. recht ſicher 11:1 ab.
Schkeuditz J. Knaben ſchlagen 96 IV. in Schkeuditz reichlich

hoch mit 15:0. (1)Jm Geſellſchaftsſpiel Ammendorf I. Jun. gegen Giebichen
ſtein J. 1:0 ſtanden ſich zwei faſt gleichwertige Mannſchaften gegen-
über; das Reſultat iſt für Giebichenſtein als gut zu bezeichnen.

Knaben.
Die Spitzenreiter der I. Klaſſe halten die Stellung: Sport

freunde J. gegen Ammendorf I. 3:0, 96 I. gegen Eintracht I.
8.0; 8 I. Favorit I. 4:0; V. f. L. Merſeburg I. gegen BPrauns-
dorf J. 1:1. 99- Merſeburg J. gegen Neumark I. 3.0; 96 II.
gegen Osmünde I. 2:8. (1); 96 III. gegen Eintracht II. 0:2. (1)

Geſellſchaftsſpiele.
Wacker I. Jgd. (ohne ihren Mittelläufer) ſchlägt Bahnhof

Teutſchenthal in Teutſchenthal 4:0.

Die Rot-

Wader I. Knaben gegen Sportbrüder I. 2:1 (1); Wacker
II. Knaben gegen 98 II. 0:3; Wacker IV. Knaben gegen
98 III. 0:3.

mitteldeutſche VerbandsjugendPeranſtaltungen
Neben dem Jugendſpieltag am 26. Juni hat der Verband

Mitteldeutſcher Vallſpielbvereine als Verban dsjugend-
Wandertag den 10. Juli, für den Verbands Jugend
tag etwa Mitte Juli, für die Austragung leichtathletiſcher
Jugendwettkämpfe den 9./10. Juli (für weibliche
Jugend) und den 20.„21. Auguſt (für m ännliche) feſtgelegt.

pferdeſport
Unſere Vorausſagen:

Nizza, 20. Januar.
1. Stall A. K. Macomber Fairy Lad. 2. Lanturlu II.

8. Club Daunou Vide Poches. 4. Le Pinard Arhyan.
Pau, 20. Jannar.

1. Mexican Eagle Beril. 2. Joncels Rivarol. 3. Pene
iope III Religieuſe. 4. Job The Greyhound. 5. Jnitiative

Brillant IIL
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Die deutſche Wirtſchaft im Jahre 1926

Geſamtſitzung der Znduſtrie- und Handelskammer Halle
Die Jnduſtrie und Handelskammer Halle trat geſtern zu einer

Geſamtſitzung zuſammen, über deren Verlauf wir ſchon kurz
berichteten. Den Ausführungen des Kammerpräſidenten Vankherrn
Curt Steckner entnehmen wir noch folgendes:

Jm vorigen Jahre mußte ich bei dem üblichen Jahresberichte
darauf hinweiſen, datz die Wirtſchaftsverhältniſſe ſich in einer Weiſe
entwickelt hätten, die zu den ernſteſten Sorgen Anlaß böten, und
daß der Ausblick für 1927 kein roſiger ſei. Größere Hntenſität der
Arveit, Rationaliſierung der Belriebsführung, Veru. inderung der
öffentlichen Laſten und Möglichkeit ſtärkerer Kapitalbildung ließen
jedoch eine Förderung des Geſundungsprozeſſes erhoffen. Wenn
ich jetzt einen kurzen Rückblick auf das verfloſſene Jahr
werfe, ſo darf ich feſtſtellen, daß dieſe Hoffnungen ſich zum Teil
erfüllt haben, und daß, wie es faſt überall in unſerem Vaterlande
der Fall iſt, auch in unſerem engeren Bezirk der Höhepunkt der
Wirtſchaftsuriſe überſchritten zu ſein ſcheint.

Als erſtes wichtiges Moment für die Velebung der Wirtſchaft
iſt vor allem die Ermäßigung der Zinsſätze zu bezeichnen,
die verhältnismäßig überraſchend ſchnell im verfloſſenen Jayre ein
getreten iſt. Die Reichsbank, die den Diskontſatz von 9 Prozent
vom 12. Januar 1926 ab auf 8 Prozent ermäßzigt hatte, folgte nur
zögernd der eingetretenen Verbilligung der Marrtſätze, einmal weil
ſie wohl annahm, daß die Verflüſſigung nur eine Folge der durch
die Kriſe vorübergehend freigewordenen Kapitalien ſei, und ferner,
weil die Börſenſpetulation nicht animieren wollte. Der Reichsbank-
diskontſatz wurde am 27. März auf 7 Proz., 7 Juni auf 62 Proz.
und am G. Juli auf 6 Proz. herabgeſetzt und betragt ſeit 11. Januar
5 Proz., hat ſich alſo insgeſamt von 9 auf 5 Proz. ermäßigt und damit
den Friedensſatz erreicht. Bei dieſen ſich den Vorkriegszeiten mehr und
mehr anpaſſenden Zinsſätzen iſt aber andererſeits nicht zu ver
kennen, daß der Zuſtrom ausländiſchen Kapitals ſich
weſentlich verkleinern wird, weil die Geldgeber bei gleichen und
ähnlichen Zinsſätzen lieber die Mittel im Lande behalten oder
anderen Bedarfsgebieten mit günſtigeren Zinsſätzen zuführen
werden. Es bleibt alſo nötig, daß die heimiſche Kapitalbildung eine
weiter günſtige ſein muß, wenn auf weiter ſinkende Zinsſätze
gerechnet werden ſoll. Dieſe Kapitalbildung wird von den ver-
ſchiedenſten Seiten zwiſchen 655 und 7/, Milliarden in den letzten
beiden Jahren geſchätzt gegenüber rund 12 Milliarden im Jahre
1913 und muß als die Hauptgrundlage für die Entſpannung des
Kapitalmarktes bezeichnet werden. Ein wichtiger Prüfſſtein hierfür
iſt auch die Spartätigkeit des Volkes. Während im Jahre
1913 die Summe der Sparkaſſenguthaben einſchl. Sparkaſſengiro-
guthaben 19,689 Millionen Mark betrug oder je Kopf der Bevölke
rung im früheren Reichsgebiet etwas über 291 Mark, ſtellte ſich
der Einlagebeſtand Ende 1925 auf 2500 Millionen Mark, oder je
Kopf etwa 40 Mark und iſt im Laufe des Jahres 1926 auf 4254
Millionen Mark geſtiegen, oder je Kopf auf 67,6 Mark.

Weitere wichtige Faktoren für die Velebung der Wirtſchaft
liegen darin, daß ihr in reichem Maße ausländiſche Kredite
auf lange Sicht zur Verfügung geſtellt ſind, die ſich nunmehr auf
324-—-4 Milliarden belaufen. Jch ſtimme dabei im Gegenſatz zu
vielen anderen Auffaſſungen mit dem Reichsbankpräſidenten
Schacht überein, daß eine zu erhebliche Jnanſpruchnahme aus-
ländiſchen Kredits eine gewiſſe Gefahr bedeutet, die beſonders
ins Gewicht fällt, wenn der Kredit von Firmen oder Geſellſchaften
in Anſpruch genommen wird, die nicht in der Lage ſind, die
erforderlichen Zinſen und Amortiſationsraten aus Guthaben zu
beſchaffen, die ſich im Auslande durch ihren Export herſtellen.

Die ſtärkſte Anregung für den Kapitalmarkt ging im abge
laufenen Jahre zweifellos von der Aktienaufwertung
aus. Die Wiederherſtellung eines breilen und leiſtungsfähigen
Effektenmarktes iſt für die wirtſchaftliche Geſundung nicht weniger
wichtig geweſen als die geſetzliche Aufwertung, deren Auswirkungen
erſt in den kommenden Jahren voll in die Erſcheinung treten wer-
den. Der Geſamtindex der an der Berliner Börſe gehandelten
Wertpapiere zeigte Ende des Jahres einen Durchſchnittsſtand von
168,6 Prozent gegenüber 69,7 Prozent Ende 1925. Die Bewegung
ſtand naturgemäß im Zuſammenhang mit der ſteigenden Konjunk-
tur, die aber noch zu jung iſt, um in der Rente der Aktien voll
zum Ausdruck zu kommen.

Auch das Vertrauen im Geſchäftsleben iſt mehr
und mehr wiedergekehrt, nachdem das abgelaufene Jahr eine
weitere intenſive Säuberung der Wirtſchaft, teils von unlauteren
Elementen, zum anderen Teile von Firmen brachte, die während
der Jnflation durchgeſchleppt, bei der Stabiliſierung feſtſtellen
mußten, daß ſie den größten Teil ihres Vermögens verioren hatten
und nunmehr einer Kriſenwelle von dem Ausmaße der Jahre
1925/26 nicht gewachſen waren. Mit dem Eintritt beſſerer Wirt
ſchaftsverhältniſſe iſt auch eine Abnahme der Konkurſe und Ge-
ſchäftsaufſichten erfolgt. Wenn auch die Geſamtzahl der Konkurſe
im Jahre 1926 11761 gegen 1925 10818 und gegen 1924 5710
betragen hat, ſo iſt dabei aber zu berückſichtigen, daß im 1. Viertel
jahr 5642, im 2. Vierteljahr 3153, im 3. Vierteljahr 1609 und im
letzten Vierteljahr nur 1856 Konkurſe eröffnet werden mußten.
Die Zahl der Geſchäftsaufſichten iſt ſogar noch ſtärker herunter-
gegangen.

Die Unſicherheit der wirtſchaftlichen Lage hatte die Banken
veranlaßt, den Perſonalkredit erheblich einzu
ſchränken und von der Sicherungsübereignung in erheblichem
Maße Gebrauch zu machen. Dies führte zu Mißſtänden, in deren
Erörterung die viel umſtrittene Frage der Einführung des
Regiſterpfandrechts, wie in allen Spitzenverbänden, ſo
auch im Jnduſtrie- und Handelstag eingehend beraten wurde.
Man kam zu dem Entſchluſſe, eine Einführung nicht empfehlen
zu ſollen, weil darin weder eine juriſtiſche noch eine ſachliche Ver
beſſerung erblickt werden könne, wenngleich einzelne Beſtimmungen
des geltenden Rechts abgeändert werden ſollten. Jch ſtehe auf dem
Standpunkt, daß die allmähliche Zurückkehr zu normalen Kredit
verhältniſſen die Einführung eines ſolchen komplizierten Apparates
immer mehr als unnötig erweiſen wird.

Die Beſchäftigungsloſigkeit der Jnduſtrie herrſchte
zwar vom Beginn des Jahres noch mehrere Monate hindurch, ließ
jedoch beſonders im zweiten und dritten Quartal nach, wozu der
engliſche Kohlenſtreik weſentlich beitrug, der unſerem hieſigen
Bergbau indirekt erhebliche Unterſtützung brachte und auf die Lage
der Schiffahrt günſtige Einwirkung hatte. Jm Regierungs
bezirk Merſeburg ging die Zahl der unterſtützten Arbeits
loſen von 35 523 im Januar 1926 auf 13 230 im November 1926
Wra, und zwar in Halle von 6367 auf 5306, in Weißenfels von

auf 1385, in Zeitz von 3378 auf 3796 (leider geſtiegen), in
Bitterfeld von 2139 auf 1722.

Die überhohe Belaſtung der Wirtſchaft durch Steuern
wurde ſeitens der Regierungen anerkannt und Erleichterungs
maßnahmen durchgeführt. Leider iſt dieſes Steuermilderungs
programm vom Frühjahr 1926 als nicht ausreichend zu bezeichnen,
da nur eine Ermäßigung von Verbrauchsſteuern, nicht der Ein
kommen und Vermögeneſteuer Platz gegriffen hat, die in ihrer
Höhe die Neubildung von Kapital, wenn nicht vereiteln, ſo doch
in ungewünſchtem Maße hintenanhalten; außerdem muß eine
Milderung der Realſteuern, insbeſondere der Gewerbe und Haus
insſteuer erwartet werden. Mir ſcheint zwar nötig, daß beim
inanzausgleich die Reichsſteuerhoheit in erheblichem Um

ge aufrecht erhalten bleibt; ich würde es aber begrüßen, wenn
den Gemeinden das Recht, einen Zuſchlag zur Einkommenſteuer

zu erheben, in beſchränktem Umfange wieder zugebilligt würde,

weil dadurch der Uferloſigkeit der Geldbewilligung ſeitens de
Stadtverordneten ein Damm entgegengeſetzt wurde; denn esbekanntlich viel leichter, Gerder zur Verfügung zu ſtellen chee
eigene Belaſtung, als wenn man dabei in die eigene Taſche greyen

muß. Andererſeits aber muß den Gemeinden Erfüllung ihrer
eigenen Aufgaben und die Uebernahme der ſozialen Laſten, de
ihnen durch die Geſetzgebung mehr und mehr aufgezwungen ſind
ermöglicht werden, ohne die Gewerbeſteuer zu überſpannen, de
trug doch die Velaſtung durch den Sozialetat Ende 1926 rund
4 Wiilliarden gegen 1,2 Milliarden im Jahre 1913.

Erfreulicherweiſe hat ſich der Außenhandel im reinen
Warenverkehr, ohne Edelmetalle im abgelaufenen Jahre günſtgeſtaltet. Während er im Jahre 1925 12 428 Millionen Einfut
und 8698 Millionen Ausfuyr betrug, alſo mit 3630 Millienen
paſſiv war, betrug in 1926 allerdings nur ohne Dezem,
ber die Einfuhr 8907 Millionen, die Ausfuhr 9015 Millionen
wurde alſo mit 108 Millionen aktiv.

Die Lage einzelner Jnduſtriegruppen in
Bezirk der Kammer, über die dem Handelsminiſter monatlich zu
berichten iſt, geſtaltete ſich wie folgt: Braunkohlenindu,
ſt rie Förderung im 1. Halbjahr ſchwankend, im 2. Halbjahr hiz
November anſteigend, im Dezember zurückgegangen, Steigerun
gegenüber dem Vorjahr: Rohkohle 7,1 Prozent, Briketts 14
Prozent, Brikettabſatz im Januar und Februar gut, März, Mat
und Juli Abſatzmangel, dann Abſatz lebhafter (engl. Kohlenſtreit
Belegſchaftsziffer verringerte ſich von 89 000 Mann im Januar auf
85 600 im Dezember 1926. Wagengeſtellung der Reichsbahn für
Braunkohle im 1. Halbjahr ausreichend, Halbjahr, zuweilen
(lebhafter Abſatz) nicht befriedigend.

Jn der chemiſchen Jnduſtrie herrſchte im 1. Viertel-
jahr Auftragsmangel, der im 2. Vierteljahr anhielt, im 3. Viertel
jahr ſich verringerte, ſo daß im 4. Vierteljahr Auftragseingang
und Verſand als im allgemeinen befriedigend bezeichnet und Reu-
einſtellungen von Arbeitern vorgenommen werden konnten. Die
Margarineinduſtrie läßt die allgemeine Tendenz nicht ſo
deutlich erkennen.

Für den Großhandel war ebenſo wie für die übrigen
Wirtſchaftsgruppen die Konkurrenz der öffentlichen
Hand nachteilig. Den Wettbewerb mit Warenverteilung--
inſtitutionen hat der Großhandel, ſeine Bedeutung als notwendige
Glied im Warenverteilungsprozeß zum Beweis bringend, mit
Erſolg durchgeführt. Ein ſorgenvolles Jahr hatte der Einzel-
handel zu verzeichnen, da der Tiefſtand der Kaufkraft der Pe
völkerung, beſonders auch die ſchwierige Lage der Landwirtſcheft,
ſich ſehr fühlbar machte. Die erhöhten Anſtrengungen, den Rück
gang des Umſatzes zu verhindern, führten zur Ueberſpannung der
außergewöhnlichen Veranſtaltungen wie Ausverkäufen uſw. und
ſchließlich zum Gedanken der Konſumfinanzierung, den
die Kammer als außerordentlich be denklich getennzeichnet hat.

Die Quinteſſenz aller Berichte iſt die Feſtſtellung einer
langſamen Beſſerung auf Grund intenſivſter Vemühungen der
privaten Wirtſchaft zum Teil mit ſtaatlicher Unterſtützung, z. V.
auf dem Gebiete der Exportförderung (Kreditgarantie-
Aktion für den deutſchruſſiſchen Güterverkehr). Nirgend iſt aber
die Lage ſo, daß ſorgloſer Optimismus möglich iſt, denn vor
allem erfordern Reparationsverpflichtungen erhshte
Leiſtungen. Ob unſere Wirtſchaft imſtande ſein wird, dieſe ſich
erhöhenden Forderungen zu erfüllen, erſcheint mir zum min-
deſten ſehr fraglich, und es erſcheint mir aufs dringendſte
zu wünſchen nötig, daß in nicht zu ferner Friſt eine Erleichle-
rung des Dawesabkommens, vor allem auch in der
Begrenzung der Leiſtung, Platz greifen muß, ſoll nicht unſer
ſo mühſam wieder aufgebaute Wirtſchaft unter einer unerträg
lichen Belaſtung wieder zuſammenbrechen. Trotz alledem iſt der
Ausblick in das neue Jahr ein freundlicherer als im Vorjahr, aber
nur dann, wenn die Durchführung der angekündigten Ver
waltungsreform in Bälde erfolgt, die Sozialpolitik nicht weiter
überſpannt wird und die Steuern der Leiſtungsfähigkeit der Wirt
ſchaft angepaßt werden, mit anderen Worten, wenn alſo Reich
Länder und Gemeinden mehr und mehr Verſtändnis für
die Nöte der Wirtſchaft erhalten.

Jm Anſchluß an die Neuwahl des Vorſtandes und des
Kaſſierers erfolgte die Anſtellung und Vereidigung eines Probe
nehmers, die Ausſprache über die Zuſammenſetzung der Ausſchüſſe
und die Aufſtellung der Liſte der Sachverſtändigen und der
Schiedsrichter. Syndikus Dr. Perſchmann referierte ſodann
über das Thema „Die Umgeſtaltung des Gütertarifs“. Den Schluß
der Tagesordnung bildeten die Verleihung des tragbaren Ehren
zeichens für Treue in der Arbeit (Berichterſtatter: Vizepräſident
Dr. Traus) und der Bericht über die Sitzung des Hauptausſchuſſes
des Deutſchen Jnduſtrie- und Handelstages am 18. Januar
(Berichterſtatter: Kammerpräſident Curt Steckner),

Ergebnis der Perkehrsausſchußſitzung der Induſtrie
und handelskammer

Der Verkehrsausſchuß der Jnduſtrie- und Handelskammer zu
Halle ſtellt feſt, daß die mit Einführung des jetzigen Staffeltarifes
erfolgte Frachtverteuerung der nahen Entfernungen für die Wirt
ſchaft des Kammerbezirkes beſondere Belaſtungen gebracht hat, die
noch jetzt bei wichtigen Wirtſchaftsgruppen den Wunſch auf Ve-
ſeitigung des Staffeltarifes und Wiedereinführung des Kilometer
tarifes auslöſen. Gleichwohl hält der Verkehrsausſchuß die Wieder
einführung des früheren Kilometertarifes nicht für möglich, da
hierfür insgeſamt die Vorausſetzungen nicht gegeben ſind und
andere bedeutende Wirtſchaftsgruppen des Bezirkes auf eine
billige Fracht für weite Entfernungen nicht verzichten können.
Vorſchläge zu machen für eine Aenderung des jetzigen Shyſtemé,
unter Berückſichtigung des von der Reichsbahn hervorgehobenen
Grundſatzes, die Einnahmen der Bahn dürfen nicht geſchmälert
werden, hält der Ausſchuß ſolange nicht für angebracht, als der
Wirtſchaft das notwendige verkehrsſtatiſtiſche Material nicht zur
Verfügung ſteht, und weil in den Betrieben angeſtellte Vergleich
keine ſicheren Ergebniſſe haben können, weil ſie ſich auf
Jnflationszahlen ſtützen müßten.

Der Verkehrsausſchuß ſteht aber auf dem Standpunkt, daß die
Wirtſchaft die in der Denkſchrift des Verwaltungsausſchuſſes der
Deutſchen Eiſenbahnen gemachten Vorſchläge nicht ohne
weiteres als die einzig mögliche Löſung des
Problems hinnehmen darf, vielmehr die Neugeſtaltung des
Gütertarifſyſtems im engſten Einvernehmen mit der Wirtſchaft
durchgeführt werden muß.

Bezüglich der Vorſchläge des Verwaltungsausſchuſſes iſt in
beſondere darauf hinzuweiſen, daß bei der horizontalen Staffel
eine Erhöhung des Frachtſatzes der Hauptklaſſe E keinesfalls ein
treten darf. Weiter iſt zu betonen, daß eine Erhöhung de
5 Tonnen-Nebentarifes der wirtſchaftlichen Tragfähigkeit wider
ſpricht, und daß eine Ermäßigung der Abfertigungsgebühren
erwünſcht iſt.
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